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im Sergleidf 311 bem, toas friegfüßrenbe Staaten
ober befeßte fiänber für bie Sefaßungsmädßte
aufbringen müffen. ©Ieicß3eitig ift aber aud) ber
Staatsfcßuß nad) innen oerftärtt toorben. ©eftüßt
auf bie am 4. tluguft oerfcßärften Strafbeftim»
mungen gegen fianbesoerrat unb Spionage
tourben ant 25. September bie erften Dobes»
urteile gefällt, benen feitßer toieberßolt roeitere
gefolgt finb. Sie [inb jetoeilen in militärifdfer
Sßeife oollftredt roorben, unmittelbar nacßbem
oon ber 23unbesoerfammlurtg in geheimer Sißung
bie Segnabigung abgelehnt toorben roar. Ulucß

auf Iriegstoirtfcßaftlicßem ©ebiet mußten bie
3ügel ftraffer ange3ogen toerben, be[onbers
gegen Sdßtoar3ßänbler unb gegen jene ©lemente,
bie ben Sinn ber oon ben 23eßörben im 3tttereffe
ber ausreidfenben üebensmitteloerforgung für
alle Kreife ber Seoölterung erlaufenen 33erorb=

nungen nod) meßt genügenb oerftanben ßaben
ober nicßt oerfteßen toollen. 3^ Steinen im
Kanton Sd)tot)3 tarn es am 22. September
roeniger aus böfem ÏGillen als aus Hnoerftanb
fogar 3U bebauerlicßen Unrußen, bie als ÏBarnung
bienen mußten.

Unfere im allgemeinen ftets ausge3eicßnet
funttionierenbe ßebensmittelrationierung ift im
herbft nun aud) auf 23rot unb ibtilcß ausgebest
toorben, unb im 9lpril tourbe ben ©aftßäufern
unb KoIIeltioßausßaltungen ber Dienstag als
„Sauertrauttag" oerorbnet. 2lm 1.9Jiär3 trat
ferner bie ißapiertontingentierung in Kraft,
toeniger aus ffltangel an ißapierf)ol3 als aus
©rünben ber ©infparung oon 3nbuftrietol)len.
Daß infolge ber toadffenben roirtfcßaftlicßen
Sdjroierigieiten aud) bie Deuerung troß ifßreis»
iontrolle ttocß geftiegen ift unb ßeute auf runb
48 $ro3ent fteßt, toäßrenb fie oor 3aßresfrift
40 $ro3ent betrug, tann nicßt überrafdfen.
Daß jebocß bie Seßörben fo3iaIen Ungered)tig=
leiten — es gibt 23eoölterungstreife, bie aus
finau3iellen ©rünben bie ÏBarett, bie ißnen nad)
ber Debensmitteltarte 3ufteßen, nicßt meßr coli
einlöfen tonnen — unb ©efaßren, bie eine
toacßfenbe Neuerung in fid) birgt, 3U begegnen
beftrebt finb, betoeift bie jeßt angetünbigte ©in»
fiißrung oon 3toei Kebensmittelfarten, oon benen
bie eine auf teurere, bie anbere auf billigere
ÏBarenîategorien bei glekßem Säßrroert lautet.

ÜIus äßnlicßen ©rtoägungen ift bereits im §erbft
aud) eine iiurusfteuer eingeführt toorben.

Daß bas ScßtoeherooII toie bisßer, fo aud) in
ber 3utunft, bie Scßtoierigteiten 3U meiftern
unb ber Srglift ber 3eit feinen toacßen 23er=

ftanb entgegenhalten tpiffe, ift ber SBunfcß,
mit bem ficß ber ©ßronift für biesmal oon fei»

nett liefern oerabfcßiebet.

£ucia SOtorafini.
§iftorifd)e Stijje.

§ie ©uelf, ßie ©ßibedine ©ang Statten
liegt in 23lut unb 33ranb.

®raf Sllbrecßt, bes Kaifers Kämmerer, ftüßt
mübe fein §aupt auf ben fcßtoeren ©icßentifcß.
©s toar ein fcßtoerer Dag getoefen.

Die KienfacEel, bie im eifernen SRing an
ber ÜDtauer ftedt, beleuchtet blutigrot bie SBänbe
bes Saales unb ben Sorßang, ßinter bem ber

Kaifer rußig fcßläft. ßs ift ein gefegneter Sößlaf.
Db bie, toeliße ißm nad) bem fieben iracßteten,
aud) folcße SRuße finben in ißren Kertern? 9Ror=

gen toirb bie Slüte bes ftolgen Slbels oon Çloreng
bas §aupt unter bas Seil bes Renters legen.

Der ®raf ßorcßt auf. Der ffußttiedßt, ber

braußen oor ber Dür SBacße fteßt, ßat bie ißile
gefällt. ©ine bittenbe ffrcmenftimme mifcßt ficß

gag in bie polternben 2Borie ber SBacße. Der
Kämmerer rungelt bie Stirn. 2Ber toiU jeßt gum
Kaifer? ©r öffnet bie Dür: „2Ber lärmt ba?"
2lucß im Çlûftern ßat feine Stimme einen ßarten,
metattenen Klang.

Gin SBeib, faft nocß ein Kinb finît oor ißm
ins Knie: „®nabe §err! ©nabe für meinen
Sruber!" Sie ßält ißn für ben Kaifer.

©raf Sllbrecßt ßebt bie Knienbe auf. ©r ßat
fie erîannt, Sucia SRoraftni, bie funge, îaum
acßtgeßnjäßrige, oertoaifte herriit bes ^ialaggos,
in bem ber Kaifer Cluartier genommen ßat.

„StiH, ber Kaifer fcßläft." Der Kämmerer
führt fie gum Seßnftußl, ber in ber ffenfternifeße
fteßt. Seife tröftenb, faft toie ein frommer geift=
ließer Sater, fprießt er auf fie ein. 2lber immer
toieber, toie ein Ctuell aus bluttounber Sruft,
breeßen bie 9ßorte aus ißrer angfterfüüten Seele.

im Vergleich zu dem, was kriegführende Staaten
oder besetzte Länder für die Besatzungsmächte
aufbringen müssen. Gleichzeitig ist aber auch der
Staatsschutz nach innen verstärkt worden. Gestützt
aus die am 4. August verschärften Strafbestim-
mungen gegen Landesverrat und Spionage
wurden am 23. September die ersten Todes-
urteile gefällt, denen seither wiederholt weitere
gefolgt sind. Sie sind jeweilen in militärischer
Weise vollstreckt worden, unmittelbar nachdem
von der Bundesversammlung in geheimer Sitzung
die Begnadigung abgelehnt worden war. Auch
auf kriegswirtschaftlichem Gebiet mutzten die
Zügel straffer angezogen werden, besonders
gegen Schwarzhändler und gegen jene Elemente,
die den Sinn der von den Behörden im Interesse
der ausreichenden Lebensmittelversorgung für
alle Kreise der Bevölkerung erlassenen Verord-
nungen noch nicht genügend verstanden haben
oder nicht verstehen wollen. In Steinen im
Kanton Schwyz kam es am 22. September
Weniger aus bösem Willen als aus Unverstand
sogar zu bedauerlichen Unruhen, die als Warnung
dienen mutzten.

Unsere im allgemeinen stets ausgezeichnet
funktionierende Lebensmittelrationierung ist im
Herbst nun auch auf Brot und Milch ausgedehnt
worden, und im April wurde den Gasthäusern
und Kollektivhaushaltungen der Dienstag als
„Sauerkrauttag" verordnet. Am I.März trat
ferner die Papierkontingentierung in Kraft,
weniger aus Mangel an Papierholz als aus
Gründen der Einsparung von Jndustriekohlen.
Datz infolge der wachsenden wirtschaftlichen
Schwierigkeiten auch die Teuerung trotz Preis-
kontrolle noch gestiegen ist und heute auf rund
48 Prozent steht, während sie vor Jahresfrist
40 Prozent betrug, kann nicht überraschen.
Datz jedoch die Behörden sozialen Angerechtig-
keiten — es gibt Bevölkerungskreise, die aus
finanziellen Gründen die Waren, die ihnen nach
der Lebensmittelkarte zustehen, nicht mehr voll
einlösen können — und Gefahren, die eine
wachsende Teuerung in sich birgt, zu begegnen
bestrebt sind, beweist die jetzt angekündigte Ein-
führung von zwei Lebensmittelkarten, von denen
die eine auf teurere, die andere auf billigere
Warenkategorien bei gleichem Nährwert lautet.

Aus ähnlichen Erwägungen ist bereits im Herbst
auch eine Lurussteuer eingeführt worden.

Datz das Schweizervolk wie bisher, so auch in
der Zukunft, die Schwierigkeiten zu meistern
und der Arglist der Zeit seinen wachen Ver-
stand entgegenzuhalten rpisse, ist der Wunsch,
mit dem sich der Chronist für diesmal von sei-

nen Lesern verabschiedet.

Lueia Morasini.
Historische Skizze.

Hie Guelf, hie Ghibelline! Ganz Italien
liegt in Blut und Brand.

Graf Albrecht, des Kaisers Kämmerer, stützt
müde sein Haupt auf den schweren Eichentisch.
Es war ein schwerer Tag gewesen.

Die Kienfackel, die im eisernen Ning an
der Mauer steckt, beleuchtet blutigrot die Wände
des Saales und den Vorhang, hinter dem der
Kaiser ruhig schläft. Es ist ein gesegneter Schlaf.
Ob die, welche ihm nach dem Leben trachteten,
auch solche Ruhe finden in ihren Kerkern? Mor-
gen wird die Blüte des stolzen Adels von Florenz
das Haupt unter das Beil des Henkers legen.

Der Graf horcht auf. Der Fußknecht, der

draußen vor der Tür Wache steht, hat die Pike
gefällt. Eine bittende Frauenstimme mischt sich

zag in die polternden Worte der Wache. Der
Kämmerer runzelt die Stirn. Wer will jetzt zum
Kaiser? Er öffnet die Tür: „Wer lärmt da?"
Auch im Flüstern hat seine Stimme einen harten,
metallenen Klang.

Ein Weib, fast noch ein Kind sinkt vor ihm
ins Knie: „Gnade Herr! Gnade für meinen
Bruder!" Sie hält ihn für den Kaiser.

Graf Albrecht hebt die Kniende auf. Er hat
sie erkannt, Lucia Morasini, die junge, kaum

achtzehnjährige, verwaiste Herrin des Palazzos,
in dem der Kaiser Quartier genommen hat.

„Still, der Kaiser schläft." Der Kämmerer
führt sie zum Lehnstuhl, der in der Fensternische
steht. Leise tröstend, fast wie ein frommer geist-
licher Vater, spricht er auf sie ein. Aber immer
wieder, wie ein Quell aus blutwunder Brust,
brechen die Worte aus ihrer angsterfüllten Seele.



Sie î)a± niemanb auf ber SBelt,
nur ben Sruber, unb bett rooHen
fie töten, ign, ben ebelften Dritter
oon gloreng.

2Bie eine tieine garte Xaube
geilt ber SRitter igre §anb in ber
feinen. ©r toirb alles für fie
tun unb felbft mit bem föaifer
fprecgen. Xen œuttberfamen23al=
fam ber Hoffnung gicgt er über
if)r roeges §erg unb toeig bocg,
bag er morgen früf) umfonft
bitten mirb. —

©iufeppina, Sucias Xiene»
rin, gat bie ffenfter bes ffrauen»
gemacges mit bieten Xüdfern oer=
gängt, bamit igre §errin bas
ßiegt bes nagenben Xages niegt
fege. Sßenn es nur immer fttaegt
bleiben tonnte!

Xie 3XmpeI am Sett unter
bem filbergetriebenen, Iebens=

grogen 23ilb bes ©etreugigten
ift am Sertöfdjen. 3tber bie
Wienerin rügrt teinen Ringer,
um neues Öl aufgugiegen. Sieb
leiegt tommt nun bocg enblid)
ber Scglaf über igre §errin, —
bie igr ©efiegt in ben Riffen
o ergrab en — auf bem Sugebett
liegt. 3gr Scgludggen ift oer=
ftummt. Sie fegläft.

Som §of gerauf bringt ge=

bämpfter ßärm, SBaffentlirren
unb Stimmengeroirr. ©iufeppina
betet, bag es bie §errin nid)t
gören möge. Xa — ein Çan»
farenruf roie bas geicgen gum
jüngften ©eriegt...

ßueia ift aufgefprungen. „ißi=
na! 3et}t morben fie tgn !" 3gr
Sdjrei gegt ber Wienerin bureg
Sftart unb Sein. Gge fie es ginbern tann, gat
ßueia bas Xudj oom fÇenfter geriffen.

Unten im §of auf ber gölgernen ©grabe
inmitten ber fd)toerbemaffneten ßneegte ftegt
ißaoto, jung, ftraglenb mie ein ißgöbus in feinem
Stonbgaar, ftolg, als füglte er bie §anb bes

3ugsentgleifung auf ber üinte greiburg=®ern, 10. Stprit 1943.

5Jf)otoprcB,

Renters niegt, bie igm ben fragen oom SBams
fegneibet, bamit niegt bas Xucg ben tobbringenben
Streicg ablente.

ßueia ift es, als gerfegneibe bie Sögere igr
§erg. „ißaoto... !" 3gr Scgrei tonnte Xote gum
ßeben ermeden. Xie eifernen ÜJtänner, bie trieg=

Sie hat niemand auf der Welt,
nur den Bruder, und den wollen
sie töten, ihn, den edelsten Ritter
von Florenz.

Wie eine kleine zarte Taube
hält der Ritter ihre Hand in der
seinen. Er wird alles für sie

tun und selbst mit dem Kaiser
sprechen. Den wundersamen Bal--
sam der Hoffnung gießt er über
ihr wehes Herz und weiß doch,
daß er morgen früh umsonst
bitten wird. —

Giuseppina, Lucias Diene-
rin, hat die Fenster des Frauen-
gemaches mit dicken Tüchern ver-
hängt, damit ihre Herrin das
Licht des nahenden Tages nicht
sehe. Wenn es nur immer Nacht
bleiben könnte!

Die Ampel am Bett unter
dem silbergetriebenen, lebens-
großen Bild des Gekreuzigten
ist am Verlöschen. Aber die
Dienerin rührt keinen Finger,
um neues Öl aufzugießen. Viel-
leicht kommt nun doch endlich
der Schlaf über ihre Herrin, —
die ihr Gesicht in den Kissen
vergraben — auf dem Ruhebett
liegt. Ihr Schluchzen ist ver-
ftummt. Sie schläft.

Vom Hof herauf dringt ge-
dämpfter Lärm, Waffenklirren
und Stimmengewirr. Giuseppina
betet, daß es die Herrin nicht
hören möge. Da — ein Fan-
farenruf wie das Zeichen zum
jüngsten Gericht...

Lucia ist aufgesprungen. „Pi-
na! Jetzt morden sie ihn!" Ihr
Schrei geht der Dienerin durch
Mark und Bein. Ehe sie es hindern kann, hat
Lucia das Tuch vom Fenster gerissen.

Unten im Hof auf der hölzernen Estrade
inmitten der schwerbewaffneten Knechte steht
Paolo, jung, strahlend wie ein Phöbus in seinem
Blondhaar, stolz, als fühlte er die Hand des

Zugsentgleisung auf der Linie Freiburg-Bern, 10. April 1943.

Photopreß, Zürich.

Henkers nicht, die ihm den Kragen vom Wams
schneidet, damit nicht das Tuch den todbringenden
Streich ablenke.

Lucia ist es, als zerschneide die Schere ihr
Herz. „Paolo... !" Ihr Schrei könnte Tote zum
Leben erwecken. Die eisernen Männer, die krieg-



getoognten Velbert rnadjt es erfegauern, nur einen
niegt, ben tobgeroeigten Füngüng. Säcgelnb toinlt
er mit ber tfjanb, grüfft fie gunt legtenmal unb
beugt bann fein §aupt über ben blutbraunen
§olgblod. —

(Sin Oleroenfieber gat Sucia auf bas &ranlen=
lager getoorfen. tagelang, toocgenlang toeiff fie
nichts non fiä), tagelang, toocgenlang quälen fie
fcgredlicge SBagngebilbe. 3mmer ïeïjrt er toieber,
ber Renier int roten fôleib, bag bie Fiebernbe
auffegreit oor Slngft.

(Ser beutfege Slitter ift im Çrauengemaclj
ein täglicher (Saft getoorben. 33Sie ein Sruber
forgt er für bie branle. (Sen faragenifegen 2lrgt
bes £aifers gat er an igr Sett gerufen, unb
febe freie ©tunbe feines (Sages gegört igr. 2ßenn
er bie §anb ber Uranien fagt, gegt ein Säcgeln
über igre Büge, unb bie fiebemben Sippen ftam=
mein ben Samen bes Srubers. 2Bie ein erlöfen=
bes Slufatmen Hingt es. Unb bann lommt toieber
bie Olngft, bie fürdjterlicge, entfeglicge Olngft.
(Sie fegmat getoorbenen Ringer ïrampfen fieg
in ben 9lrm bes Slitters, unb bie Slugen bliden
irr in bie ©de bes ©emaeges: „(Sort — bort
ift er toieber! Flieg (ßaolo, flieg!"

SBocgen oergegen, bis bas lieber uteiegt.
©ine unenblicge Sftübigleit ift geblieben. (Sraugen
giegt ber Krügling ein. (Sie Säume blügen unb
auf bem ©efims bes Sogenfenfters fingen bie
Sögel, (über Sucias (Sraurigteit mag fid) niegt
baran gu freuen. Unten im §of paden bie Xrog=
Inecgte bes ßaifers bie gogen (ßlacgenlarren,
unb bie knappen fatteln bie (ßferbe ber Slitter.
(Sas §eer ber (Seutfcgen bricht auf. Sange ftegt
Sucia am Fenfter unb fiegt bem Buge naeg.
Slun gat fie aueg ben ffreunb oerloren, ber igr
ein gtoeiter Stuber getoorben. — —

Btoei Fagre fpäter. SBteber ift ber Äaifer
©aft gu f^loreng im (ßataggo SJlorafini, ein un=

gern gefegener ©aft. (Sas §aus ift niegt megr
oertoaift. ©s gat feinen ©ebieter belommen,
©aetano Drfi, ben finfter blidenben Fügtet bes

Florentiner Slbels, Sucias angetrauten ©atten.
Sie ift fegöner getoorben in igrer frauengaften

SBürbe. ©raf 2llbred)t ftegt oor igr, fo toie er
mit ber Sorgut gelommen, ergigt oom langen
Slitt, ©efiegt unb SBappenrocl über unb über
mit Staub bebedt. ©r geifdjt Duartier für ben

föaifer. Sie finb nidgt allein, fie müffen einanber
toie Fternbe begegnen. Unb bann, einen Slugem
blid, ba fie unbeaegtet finb, ift feine erfte F*age:
„Seib 3gr glüdlicg, Sucia?"

Sie gat ben Slid gu Soben gefenït unb
fegtoeigt. (Sann fagt fie: „§ütet ©ud) oor bem

Drfi!"
Sucia lennt igren ©emagt niegt megr. ©r,

ber ben ßaifer gafft toie lein gtoeiter, er gat
ein Feft geriegtet, toie F©teng nocg teines fag,
ein Feft für bas beutfdje §eer. 3m Scgloffgof
braten Dd)fen am Spieff über getlobernben Feu=

ern, unb aus fegtoeren Fäffern rinnt in Strömen
ber rote ©giantitoein.

Dben im Saal gat bas Feft feinen §ögepun!t
erreiegt. (Sie §errin bes §aufes trebengt bem

föaifer ben ©grentrunt. So ift ber SBunfcg igres
©emagls. SBas er nur bamittoiH? (Sa... toie
fie ben ebelgefcgliffenen Senetianerlelcg ginreidgt,
fiiglt fie, toie ein fonbetbar lauernber Slid igrer
Setoegung folgt, unb erfegauernb erlennt fie: ©s
ift ©ift im SBein!

Socg einer gat bas Suffladem im 9luge
bes Drfi gefegen, bes fôaifers Kämmerer. Seine
§anb lommt bem ßaifer guoor unb greift na«g
bem £etcg: „§err! Sagt mieg ben Xrunl oer=

fuegen, toie es meine (ßfliegt ift!"
(Sotg bie toeiffen fcglanlen Frauengänbe geben

ben (ßolal niegt frei : „Siegt ©ud) gegiemt bas,
©raf," fagt Sucia mit fefter Stimme unb fegt
bas ©las an bie Sippen.

(Sotenftitle ift im Saal. OIHer Olugen finb
auf bie (Srinienbe geriegtet. Sie erbleiegt. (Sas
©las entgleitet igten §änben unb gerfegeÜt.

©raf Sllbrecgt umfajft bie Stürgenbe.
„Serrat!" (Sie ©egtoerter fagren aus ben

Segeiben. „2Begrt©ucg, 3grFlorentiner§erren!"
©iner ift niegt unter ben ßämpfenben. Gr

gat bie Sterbenbe auf eine Sani gebettet unb
gält igre §anb in ber feinen, „(ßaolo !" flüftert
fie tote bantais im Fiebertraum. (Sann finit igr
5)aupt gurüd.

„(Dlabame, fcgenlen Sie einem SItnben ein

paar Olappen." —• „Olber Sie lönnen bod) fegen!"
— „Fgre Scgöngeit gat mid) blinb gemalt." —
„§ier gaben Sie einen Fronten, armer OJlattn."

gewohnten Helden macht es erschauern, nur einen
nicht, den todgeweihten Jüngling. Lächelnd winkt
er mit der Hand, grüßt sie zum letztenmal und
beugt dann sein Haupt über den blutbraunen
Holzblock. —

Ein Nervenfieber hat Lucia auf das Kranken-
lager geworfen. Tagelang, wochenlang weiß sie

nichts von sich, tagelang, wochenlang quälen sie

schreckliche Wahngebilde. Immer kehrt er wieder,
der Henker im roten Kleid, daß die Fiebernde
aufschreit vor Angst.

Der deutsche Ritter ist im Frauengemach
ein täglicher Gast geworden. Wie ein Bruder
sorgt er für die Kranke. Den sarazenischen Arzt
des Kaisers hat er an ihr Bett gerufen, und
jede freie Stunde seines Tages gehört ihr. Wenn
er die Hand der Kranken faßt, geht ein Lächeln
über ihre Züge, und die fiebernden Lippen stam-
mein den Namen des Bruders. Wie ein erlösen-
des Aufatmen klingt es. Und dann kommt wieder
die Angst, die fürchterliche, entsetzliche Angst.
Die schmal gewordenen Finger krampfen sich

in den Arm des Ritters, und die Augen blicken
irr in die Ecke des Gemaches: „Dort — dort
ist er wieder! Flieh Paolo, flieh!"

Wochen vergehen, bis das Fieber weicht.
Eine unendliche Müdigkeit ist geblieben. Draußen
zieht der Frühling ein. Die Bäume blühen und
auf dem Gesims des Bogenfensters singen die
Vögel. Aber Lucias Traurigkeit mag sich nicht
daran zu freuen. Unten im Hof packen die Troß-
knechte des Kaisers die hohen Plachenkarren,
und die Knappen satteln die Pferde der Ritter.
Das Heer der Deutschen bricht auf. Lange steht
Lucia am Fenster und sieht dem Zuge nach.
Nun hat sie auch den Freund verloren, der ihr
ein zweiter Bruder geworden. — —

Zwei Jahre später. Wieder ist der Kaiser
Gast zu Florenz im Palazzo Morasini, ein un-
gern gesehener Gast. Das Haus ist nicht mehr
verwaist. Es hat seinen Gebieter bekommen,
Gaetano Orsi, den finster blickenden Führer des

Florentiner Adels, Lucias angetrauten Gatten.
Sie ist schöner geworden in ihrer frauenhaften

Würde. Graf Albrecht steht vor ihr, so wie er
mit der Vorhut gekommen, erhitzt vom langen
Ritt, Gesicht und Wappenrock über und über
mit Staub bedeckt. Er heischt Quartier für den

Kaiser. Sie sind nicht allein, sie müssen einander
wie Fremde begegnen. Und dann, einen Augen-
blick, da sie unbeachtet sind, ist seine erste Frage:
„Seid Ihr glücklich, Lucia?"

Sie hat den Blick zu Boden gesenkt und
schweigt. Dann sagt sie: „Hütet Euch vor dem

Orsi!"
Lucia kennt ihren Gemahl nicht mehr. Er,

der den Kaiser haßt wie kein zweiter, er hat
ein Fest gerichtet, wie Florenz noch keines sah,
ein Fest für das deutsche Heer. Im Schloßhof
braten Ochsen am Spieß über hellodernden Feu-
ern, und aus schweren Fässern rinnt in Strömen
der rote Chiantiwein.

Oben im Saal hat das Fest seinen Höhepunkt
erreicht. Die Herrin des Hauses kredenzt dem
Kaiser den Ehrentrunk. So ist der Wunsch ihres
Gemahls. Was er nur damit will? Da... wie
sie den edelgeschliffenen Venetianerkelch hinreicht,
fühlt sie, wie ein sonderbar lauernder Blick ihrer
Bewegung folgt, und erschauernd erkennt sie: Es
ist Gift im Wein!

Noch einer hat das Aufflackern im Auge
des Orsi gesehen, des Kaisers Kämmerer. Seine
Hand kommt dem Kaiser zuvor und greift nach
dem Kelch: „Herr! Laßt mich den Trunk ver-
suchen, wie es meine Pflicht ist!"

Doch die weißen schlanken Frauenhände geben
den Pokal nicht frei: „Nicht Euch geziemt das,
Graf," sagt Lucia mit fester Stimme und setzt

das Glas an die Lippen.
Totenstille ist im Saal. Aller Augen sind

auf die Trinkende gerichtet. Sie erbleicht. Das
Glas entgleitet ihren Händen und zerschellt.
Graf Albrecht umfaßt die Stürzende.

„Verrat!" Die Schwerter fahren aus den

Scheiden. „Wehrt Euch, JhrFlorentinerHerren!"
Einer ist nicht unter den Kämpfenden. Er

hat die Sterbende auf eine Bank gebettet und
hält ihre Hand in der seinen. „Paolo!" flüstert
sie wie damals im Fiebertraum. Dann sinkt ihr
Haupt zurück.

„Madame, schenken Sie einem Blinden ein

paar Rappen." — „Aber Sie können doch sehen!"
— „Ihre Schönheit hat mich blind gemacht." —
„Hier haben Sie einen Franken, armer Mann."
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